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FRANKFURT – In Frankfurt, paral- gen, freute sich über die Resonanz, ge- stehende Einführung unseres neuen 
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KFURT/M. – Bis heute gibt es (Komet) scheint das große Umden

Schluss mit der  
Überexkavation

Komet-Expertenrunde auf der Suche nach 
riterien, wie weit exkaviert werden sollte
ein objektives Kriterium, wie 
eit der Zahnarzt exkavieren darf, 
evor er den kariösen Defekt mit 
iner Restauration versorgen 
ann. An den Universitäten hat ein 
mdenken hin zur dentinscho-
enden Exkavation eingesetzt.

ie „alte Schule“ des Exkavierens 
lehrt vor allem „die klirrende Son-

e“ am Kavitätenboden als Maßstab. 
ür sechs Hochschulprofessoren ist 
ies eine Übertherapie, sie fordern eine 
rendwende. Die ultrakonservative 

ariestherapie (zum Beispiel proteoly-
ische Enzyme, Carisolv, fluoreszenz-
esteuerte Laser) ist grundsätzlich 
icht neu. Auch das Prinzip des selbst-

imitierenden Bohrens (Grundidee: 
rof. Daniel Boston/Temple Univer-
ity in Philadelphia, 2003: SmartPrep, 
010: SmartBurs II, beide Firma SS 
hite Burs) ist nicht revolutionär. Neu 

st die Vehemenz, mit der renommier-
e deutsche Kariesforscher nun ein 
mdenken in den Köpfen der Zahn-

rzte bewirken wollen. 
Um den Wissenstransfer rund um 

as Thema zu fördern, lud Komet im 
ktober nach Frankfurt ein. Am run-
en Tisch – und wir publizieren hier 
ieStellungnahmen der Teilnehmer – 
urde nicht nur ein Konsens gefun-
en, es war der Kick-off zu einer neuen 
rbeitshaltung beim Exkavieren, die 

etzt noch weiter wissenschaftlich un-
ermauert und kommuniziert werden 

uss, um im Sinne einer maximal 
chonenden Kariestherapie zur Lehr-

einung der Zukunft zu avancieren. 
er aus Polymer gefertigte PolyBur P1 

eingeläutet zu haben. 
Komet hat den PolyBur gemeinsam 

mit Prof. Dr. Karl-Heinz Kunzelmann 
entwickelt und zur IDS 2011 vorgestellt. 
Indikation: weiche, pulpanahe Karies 
bei klinisch symptomlosen Milch- und 
bleibenden Zähnen. Bei zu viel An-
pressdruck verstumpfen die Schneiden 
und der elastische Hals biegt sich 
durch. So wird vermieden, dass das In-
strument unter zu hoher Anpresskraft 
eingesetzt wird, eine remineralisier-
bare Dentinschicht bleibt erhalten. 
Wird die Pulpa doch eröffnet, war es 
nicht zu vermeiden. 

Prof. Dr. Karl-Heinz Kunzelmann, 
München: „Nach aktuellen Studien ist 
es nicht notwendig, bis ins harte Dentin 
zu exkavieren. Man weiß, dass sich wei-
ches Dentin unter einer dichten Adhä-
sivfüllung remineralisiert. Die Beden-
ken, dass mit dem PolyBur nicht genug 
Karies entfernt wird, können wir mo-
mentan u. a. durch die Studien rund um 
Carisolv entschärfen: Der PolyBur ent-
fernt zwar weniger Dentin als Hart-
metallbohrer, aber mehr als Carisolv.“ 

Prof. Dr. Stefan Zimmer, Witten-
Herdecke: „Seit drei Monaten widmen 
wir uns in Witten/Herdecke einer In-vi-
tro-Studie, in der wir die Kavitäten nach 
Exkavation mit Hartmetallbohrer und 
PolyBur vergleichen. Es sieht derzeit 
nicht danach aus, als wäre der Kavitä-
tenboden nach Einsatz des PolyBur im 
nennenswerten Umfang bakteriell infi-
ziert, aber wir müssen das mit weiteren 
Analyseverfahren bestätigen.“ 

Prof. Dr. Petra Hahn, Freiburg: 
„Die limitierende Kariestherapie eröff-
net eine vollkommen neue Denke, wie 
wir uns in Zukunft der Karies nähern. 
Wir müssen weg von der Angst, nicht 
genug Karies entfernt zu haben, und 
uns gedanklich von der entgegen-
gesetzten Seite nähern.“

Prof. Dr. Rainer Haak, Leipzig: „Es 
ist höchste Zeit, dass das Problem der 
Übertherapie durch limitierende Ver-
fahren richtig thematisiert wird. Wir 
tun ja immer so, als ob es bisher einen 
Standard gegeben hätte, den wir jetzt 
modifizieren. Dabei verbarg sich hinter 
der Kariesexkavation schon immer eine 
enorme Variabilität!“

Prof. Dr. Roland Frankenberger, 
Marburg: „Meine Pulpa bleibt zu. Das 
ist meine Devise und danach lehre ich 
leidenschaftlich auch in den Kursen. 
Wir müssen weg von Fortbildungssche-
mata, in denen exkavierte Zähne blü-
tenweiß erstrahlen. Ich empfinde es als 
Segen, wenn ich nach der Exkavation 
der peripheren Anteile mit dem Rosen-
bohrer entspannt zum PolyBur greifen 
kann.“ 

Prof. Dr. Norbert Krämer, Gießen: 
„Für mich zählt vor allem die wissen-
schaftliche Neubewertung der indi-
rekten Überkappung: Anstatt eine 
Wiedereröffnung für die endgültige 
Versorgung vorzunehmen, wissen wir 
heute, dass dieser Schritt nicht mehr 
nötig ist. Die Prognose ohne Wieder -
eröffnung ist eine bessere als bei einer 
Pulpotomie. Das beweist für mich die 
große Regenerationsfähigkeit der 
Milchzähne!“ (SD)  

ntwickelte den den PolyBur gemeinsam 

it Komet: Prof. Karl-Heinz Kunzelmann

erweist auf eine In-vitro-Studie in Witten-

erdecke: Prof. Stefan Zimmer

Die Pulpa bleibt zu“, betont Prof. Roland 

rankenberger nachdrücklich.
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essesaison klingt ruhig aus
Konzepte der Fachdentals und infotage dental-fachhandel bleiben
lel zum Deutschen Zahnärztetag, 
fand mit der id mitte die letzte re-
gionale Dentalfachmesse statt. 
Die Resonanz war unterschied-
lich: Zahnärzte begrüßten das An-
gebot, die Industrie sieht weiter 
Optimierungsbedarf.

In den vergangenen Jahren gab es im-
mer wieder rechtliche Dispute da-

rum, welche Unternehmen auf den re-

gionalen Fachmessen (mithin bekannt 
als Fachdentals) ausstellen durften und 
welche nicht. Seit der Kartellamtsent-
scheidung Anfang des Jahres herrscht 
hier Klarheit: Die Fachdentals und auch 
die infotage Dental-Fachhandel muss-

ten sich auch für jene Unternehmen 
öffnen, die ihre Produkte nicht über 
den Handel vertreiben, dazu gehörten 
neben Unternehmen wie Komet und 

Kaniedenta vor allem die Implantat-
hersteller. 

Diese Direktanbieter zeigten sich 
dementsprechend zufrieden mit dem 
Messeherbst. Dr. Frank Schynowski, 
Geschäftsführer bei cumdente, Tübin-

rade auch in Frankfurt: „Wir waren bis-
her nicht so bekannt, das konnten wir 
ändern. Wir sind sehr zufrieden mit den 
Kundengesprächen und auch mit dem 
wirtschaftlichen Ergebnis.“ 

Diese Ansicht teilten nicht alle Aus-
steller. Bei vielen waren lange Gesichter 
zu sehen – vor allem in Düsseldorf. Re-
gionalmesse dort und eine IDS in Köln 
in einem Jahr, das passt für einige of-
fensichtlich nicht zusammen. Frank 

Bartsch, Trade Marketing Manager bei 
Carestream Dental, äußerte sich gegen-
über SPECTATOR durchaus kritisch. 
„Grundsätzlich muss das Messekon-
zept aus unserer Sicht unbedingt hin-
terfragt und optimiert werden, das wur-

de auch in Frankfurt 
wieder deutlich. 
Trotzdem hat sich die 
Teilnahme für uns 
gelohnt – schon 
durch die positive Re-
sonanz auf unsere 
Herbstangebote und 
Neueinführungen.“ 

Auch das Unter-
nehmen comcotec ist 
mit dem eigenen 
Messeauftritt zufrie-
den: „Wir haben die 
Vorgeschichte der 
Veranstaltungen 
schon mitbekom-

men“, berichtet Dr. Manfred Korn, Ge-
schäftsführer des Unternehmens aus Is-
maning, „doch letztlich zählen für uns 
die wirklich guten Gespräche, die wir an 
unserem Stand führen konnten.“ Mac 

Oßenbrink, Vertriebs- und Marketing-
leiter bei MIS Germany, meinte: „Als Di-
rektvertreiber waren wir in Frankfurt 
zum ersten Mal überhaupt Aussteller 
auf so einer Messe. Wir hatten viele inte-
ressante Gespräche, in denen wir die an-

Implantats C1 und die Intensivierung 
der Esparza-Fortbildungen in Südame-
rika besprechen konnten.“

Zahnärzte nutzen Messen,  
um Kollegen zu treffen

Die Resonanz bei den Fachbesuchern 
fiel durchweg positiv aus. Begrüßt wur-
de das Konzept, die Firmen bestimm-
ten Produktbereichen zuzuordnen, das 
auf den infotagen umgesetzt wurde. 

Auch die Möglichkeit, sich fortzubil-
den, fand Zustimmung. 

Die Messen selbst erfreuten sich 
durchweg vor allem bei den Praxis-
teams großer Beliebtheit – die Möglich-
keit, verschiedene Materialien direkt 
auszuprobieren, bestand reichlich. So 
konnte in Frankfurt erstmals in 
Deutschland eine neue Mundspüllö-

sung für Kinder getestet werden. Wie 
überhaupt vor allem die Stände stark 
frequentiert wurden, die Neues zu bie-
ten hatten, etwa das neue Pulverstrahl-
gerät „AirNGo“ von Acteon oder den In-
traoralscanner von 3M ESPE. Viele 
Zahnärzte nutzten die Veranstaltungen 
auch, um Kollegen zu treffen und sich 
auszutauschen. Dem kam entgegen, 
dass auf allen Messen Bereiche für sol-
che Gespräche eingerichtet wurden.

infotage im kommenden Jahr 
auch im Südwesten?

Die Veranstalterin der infotage dental-
fachhandel, LDF GmbH, teilte unter-
dessen mit, das in diesem Jahr erstmals 
umgesetzte Konzept im kommenden 
Jahr weiterführen zu wollen. Neben 
den bekannten Standorten Hamburg, 
Düsseldorf, München und Frankfurt 
sollen zwei weitere im Osten und Süd-
westen Deutschlands hinzukommen. 
Die Industrie beobachtet diese Tenden-
zen kritisch: Eine Veranstaltung in Kon-
kurrenz zur sehr erfolgreichen Fach-
dental in Stuttgart können sich die 
meisten nicht vorstellen – Berlin als Ort 
für die id ost konnte, so war zu hören, 
als Standort nicht überzeugen. (bs)  

Produkte zur Zahnpflege standen im Mittelpunkt vieler ZFA, die die 

Messen intensiv nutzten, hier am Stand von Tandex ...

... und hier am Stand von Philips, auf dem die neue Sonicare  

DiamondClean vorgestellt wurde.

Die Artikel aus dem Zahnfee-Shop des Deutschen Ärzte-Verlags 

kamen beim Fachpublikum sehr gut an.

Dr. Manfred Korn, Geschäftsführer von com-

cotec, zeigte sich zufrieden mit den Gesprä-

chen auf den Messen.

Zu den Neuheiten gehörte auch das Pulverstrahlgerät „AirNGo“ von Acteon, das Geschäfts-

führer Hans J. Hoof (hier: in Leipzig) vorstellte.
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